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		Über dieses Buch

		
		
		Ein berührender historischer Liebesroman in den Highlands.
Schottisches Grenzland zu England 1193: Malcolm MacKenzie ist gemeinsam mit seinem Bruder und seinem Schwager mit König Richard von England ins Heilige Land gezogen. Als die Nachricht von seinem Tod und dem seiner Gefährten Schottland erreicht, wird die Burg von Männern, die in ihr eine leichte Beute sehen, angegriffen und der Sohn Malcoms entführt. Als Spion entsenden sie den scheinbar harmlosen Troubadour John Feather, der nicht nur Informationen sammelt, sondern auch Seana, die Tochter des Laird, betört …
Der schottische Troubadour: Er greift zur Laute und nach ihrem Herzen.
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Kapitel 9
John musste zwei Tage im Kerker schmoren, bis der Priester für die Trauung kam. Immerhin hatte er es dort gemütlicher als so mancher andere in seiner armseligen Kate. Seana besuchte ihn jeden Tag mehrmals, brachte ihm die besten Speisen und sorgte dafür, dass es ihm an nichts fehlte und er es in der kalten Feuchte des Kerkers warm hatte. Sie ließ Pfannen mit heißen Kohlen hinunterbringen und tauschte die Kienspäne durch weniger stark rauchende Öllampen aus. Sie sprach viel, erzählte, plauderte, obwohl er gar nicht oder nur einsilbig antwortete, und strahlte jedes Mal bei seinem Anblick so auf, als wäre er ein überaus prächtiger Prinz aus dem Morgenland, der von weither gekommen war, um sie zu freien – und nicht ein langsam verdreckender, griesgrämiger Gefangener, der zur Ehe mit ihr gezwungen werden sollte.
John empfand seine Gefangenschaft als verfluchtes Ärgernis, Seanas Besuche jedoch als Qual. Hatte er sich vorher schon viel zu sehr zu dieser schönen Schottin hingezogen gefühlt, so ließ ihn nun die Aussicht, dass es ihn nur ein Jawort kostete und sie ihm gehörte, kaum zur Ruhe kommen. Er rang mit seinem Zorn, weil er festgehalten wurde, aber in seinen Träumen, auch in jenen, die ihn im Wachzustand heimsuchten, tauchte immer wieder Seana auf. Ihr Haar, ihre Lippen, ihr Lächeln, ihre Hände, von denen er oft keinen Blick lassen konnte, während er mit dem fast unbezähmbaren Wunsch kämpfte, sie möge ihn berühren, streicheln und seine Leidenschaft bis zur Unerträglichkeit steigern.
Er war erleichtert, als der Priester endlich die Burg erreichte und Eamons Männer ihn mit gezückten Schwertern aus seinem Verlies holten und ihn eine Holztreppe hinauf zu den Wohnräumen des Burgherrn scheuchten. Zweifellos war dies einer der Schlafräume der Familie, denn der Bretterboden war sauber gekehrt, und die Wände waren mit gestickten Teppichen verhangen. Gegenüber einem ungewöhnlich großen Fenster stand ein breites Bett mit schweren Vorhängen. Man hatte sogar eine Wanne heraufgeschleppt, und John musste, während ihn drei Männer mit Schwertern umstanden, seine Kleider ablegen und ins Wasser steigen.
»So viel Angst vor einem lächerlichen Barden?«, fragte er, spöttisch auf die Bewaffneten deutend, als Magnus hereinspazierte und sich auf das Bett setzte, um zuzusehen. In seinem Gefolge war eine Magd, die Anstalten machte, John das Haar zu waschen und den Bart zu rasieren.
»Vater geht kein Risiko ein, wenn es um die Ehre seiner Tochter geht«, erwiderte Magnus. Er deutete auf Johns Gesicht. »Ihr solltet Euch ruhig einen Bart wachsen lassen. Das sähe weniger weibisch aus. Aber Euch Sassenachs scheint das ja zu gefallen.«
»Und Ihr wiederum solltet eine gute Schur überlegen«, gab John zurück. »Es sei denn, Ihr hängt an der lebhaften Läusebrut, die in Eurem Bart nistet.« Zu seiner Genugtuung sah er, wie ein Zucken über Magnus’ Gesicht ging und er unwillkürlich nach seinem gepflegten Bart griff. Dann warf er John einen schrägen Blick zu.
»Das warme Wasser verdankt Ihr übrigens meiner Schwester«, stichelte er weiter. »Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte man Euch mehrmals im Fluss untergetaucht und mit Sand abgeschrubbt statt mit duftender Seife.«
John gab keine Antwort, sondern beäugte nur misstrauisch das Messer in der Hand der Magd.
»Werdet Ihr Probleme machen?«, fragte Magnus, nachdem er eine Zeit lang zugesehen hatte, wie John rasiert wurde.
John hielt sehr still, als die Frau die Klinge über sein Gesicht führte, und schielte nur aus den Augenwinkeln zu Magnus hinüber.
»Was ich damit meine …«, fuhr Magnus grinsend fort, »… muss ich Euch erst weichprügeln, damit Ihr wisst, dass Ihr vor dem Priester ein Jawort sprechen müsst, oder tut Ihr es aus Klugheit?«
»Junger Schotte«, sagte John mit so viel von einem bösen Grinsen, wie er es unter dem Messer wagte, »glaubt mir, die Prügel würdet Ihr beziehen, nachdem Ihr mich tagelang festgehalten habt. Ihr könntet mich nicht zwingen, wenn ich nicht will. Wie ich mich aber entschieden habe, das werde ich Seana sagen und nicht Euch.« Er atmete auf, als die Frau ihr Werk vollbracht hatte, und rieb sich mit der Hand über das Gesicht. »Ihr habt gute Arbeit geleistet, mein Mädchen. Habt Dank.«
»Ihr könnt meine Dienste gerne täglich haben, wenn Ihr wollt, Barde.« Die Magd packte lachend ihre Sachen zusammen und lief hinaus. John fragte sich, was wohl aus derjenigen geworden war, auf die Calum, der Ochse, sich gelegt hatte.
Magnus sah ihr feixend nach.
John wandte sich nach seinem zukünftigen Schwager um. »Wo ist Seana?«
»In ihrem Zimmer. Sie macht sich für die Hochzeit bereit. Das hier ist meine Kammer, Ihr seht also, Ihr werdet bevorzugt behandelt.«
Darauf hätte John unter diesen Umständen gern verzichtet. »Kann ich Seana sprechen?«
»Erst unten in der Halle.« Magnus erhob sich. »Und jetzt eilt Euch, lasst Eure Braut nicht warten.« Er blieb stehen, als sich John aus dem Bad erhob, und ließ seinen Blick über dessen Körper wandern. »Bei Gott, ich hätte nicht gedacht, an einem Sänger so viele Narben zu sehen. Habt Ihr derart gekräht, dass man versuchte, Euch zum Schweigen zu bringen?«
Die drei bewaffneten Männer lachten, aber es klang gutmütig. Sie hielten ihre Schwerter zwar in den Händen, hatten es sich aber auf Truhen und Stühlen gemütlich gemacht und sahen grinsend zu, wie man aus dem verschmutzten Gefangenen einen passablen Bräutigam machte. John musste widerwillig schmunzeln, als er das von einem der Männer hingehaltene große Leinentuch entgegennahm, um sich abzutrocknen. »Die stammen von eifersüchtigen Gatten, die eine weniger schöne Stimme hatten als ich.«
»Eine weniger schöne Stimme oder einen weniger leutseligen Speer?«, ätzte Magnus. »Aber was auch immer, ich hoffe, Ihr seid in Zukunft klug genug, um Euch nicht mit einem rachsüchtigen Bruder anzulegen, der die Ehre seiner Schwester beschützt.«
»Ihr fangt spät genug damit an. Oder wendet Ihr bei mir andere Ehrbegriffe an als bei diesem Ochsen?«
Das saß. Der heiße Wunsch, diesem zungenfertigen Sassenach eine aufgeplatzte Lippe zu verpassen, stieg so heftig auf, dass sich Magnus’ Fäuste wie von selbst ballten und er einen Schritt auf den Sänger zumachte. Dann jedoch, als er das verärgerte Funkeln in dessen Augen und die schmal gewordenen Lippen sah, entspannte er sich. Dieser Mensch hatte das nicht gesagt, um ihn wütend zu machen, sondern er meinte es ernst. Ihm lag etwas an Seana. Magnus atmete durch und drehte sich um. Zwei Mädchen schlüpften bepackt an ihm vorbei und in die Kammer.
»Nein!«, hörte er John Feathers energische Stimme in seinem Rücken. »Nein, ich trage bestimmt keine um meine Hüften gewickelte Decke! Entweder dieses Mädchen heiratet mich in meinem englischen Gewand oder gar … Was ist das? Das ist nicht meines!«
»Das hat Seana mit den Frauen für Euch gemacht«, sagte eines der Mädchen. »Für die Hochzeit, sie bittet Euch, es zu tragen, da Euer Gewand beim Kampf zerrissen wurde.«
Was in Magnus’ Augen kein Schaden war. Der Barde hatte allzu lächerlich in diesem mehrfarbigen Narrengewand gewirkt, das vielleicht an einen englischen Hof passte, aber nicht mitten in die Highlands. Neugierig blieb er stehen und sah zurück.
John Feather stand still da, nur mit dem Leinentuch um die Hüften, und betrachtete ein dunkelgrünes Gewand. Magnus riss die Augen auf und seine Brauen rutschten fast bis zum Haaransatz. Das war der kostbare Stoff, den er Seana von seiner letzten Reise nach Stirling mitgebracht hatte! Und was machte das Mädchen? Verschwendete es an diesen … doch halt. Er besah sich, in der Tür stehend, den Mann noch einmal genau: dessen überraschend kräftige Statur, die Narben und vor allem das zärtliche Lächeln, mit dem er über das Gewand strich. Vielleicht war es doch nicht verschwendet. Und besser als die lächerlich bunten englischen Fetzen, die der Barde bei seiner Ankunft getragen hatte, war es allemal.
Magnus ging grinsend die Treppe hinab. Seana hatte, was sie wollte. Der Mann war gar nicht so übel, und seine Schwester hätte es mit Calum vermutlich schlechter treffen können. Aber er würde trotzdem ein sehr wachsames Auge auf diesen Sassenach haben.
* * *
Als John Seana ein wenig später in der Halle entgegenging, sah sie ihm gefasst, aber sehr blass entgegen. Er war überrascht, wie viele Leute gekommen waren. Die meisten wussten inzwischen zweifellos schon, dass die Hochzeit mit Calum ausfiel, und waren wohl eher aus Neugier auf den Sassenach geblieben, den man im Verlies hatte schmoren lassen, um ihn dann mit gezückten Schwertern vor einen Priester zu treiben. Die Halle war mit Blumen geschmückt, und John sah sogar Girlanden aus duftenden Kräutern und ersten Frühlingsblüten. Die Frauen trugen ebenfalls Blüten im Haar, und die Männer hatten saubere weiße Hemden zu ihren Kilts und frisierte Bärte. Er wusste nicht, wer die Hochzeit so prächtig gestaltet hatte, aber zu seinem eigenen Erstaunen freute ihn dieser Anblick.
Nur die Bewaffneten störten diese Idylle. Man war offenbar kein Risiko eingegangen: Außer Johns Garde hatte der Laird vor dem Eingang noch zwei kräftige Männer mit Spießen postiert.
John schob seine Wächter zur Seite und trat auf Seana zu. »Ich habe es mir überlegt, Seana: Ich werde Euch heiraten und Euch die Bitte erfüllen«, sagte er so leise, dass die anderen nicht mithören konnten. »Aber nur, wenn Ihr mir versprecht, mich gehen zu lassen, sobald die Festlichkeiten vorüber sind. So, wie es vereinbart war.«
»Wenn Ihr geht, kehrt Ihr dann wieder?« Diese Frage hatte sie ihm schon einmal gestellt, und er hatte sie verneint.
Sein Blick glitt über sie. Sie hatte ein weiches, ärmelloses Kleid aus feiner, hellblau gefärbter Wolle angezogen, das mit einem Gürtel zusammengehalten wurde. Darunter trug sie ein Unterhemd, dessen weite Ärmel ihr bis zu den Handgelenken fielen. Es war aus roter Seide und schmiegte sich bei jeder Bewegung an ihre Arme. Sein Blick erfasste sie als Ganzes: ihre schmale Taille, die vollen Brüste, die zarte Haut. Er sah, wie sich ihr Hals bewegte, als sie unter seinem Blick trocken schluckte.
»Das hängt nicht von mir allein ab«, erwiderte er sanft.
»Aber … was treibt Euch denn fort?«
»Das werde ich Euch zu gegebener Zeit sagen. Jetzt …«, er deutete mit dem Kopf zu dem Priester und ihrem daneben wartenden, finster dreinblickenden Vater, »… lasst uns das hier hinter uns bringen.«
Der Priester wirkte erregt und verärgert zugleich, als er die bewaffneten Männer sah. »Was soll das, Eamon MacLaughley? Treibt Ihr den Bräutigam oder die Braut vor mich?«
»Beide«, knurrte der Burgherr.
»So geht das nicht!«, ereiferte sich der Priester. »Waffen im Angesicht Gottes?«
»Nein, nur in Eurem«, erwiderte Magnus beruhigend.
»Nehmt sie fort«, sagte John ruhig. »Sie sind nicht nötig. Niemand muss hier zur Heirat gezwungen werden.« Er ergriff Seanas eiskalte Hand und zog sie neben sich vor den Priester und Seanas Vater. Es war ihm erstaunlich wichtig, diesem Mädchen den Festtag nicht zu verderben. »Beginnt mit der Segnung.«
* * *
John ließ die Zeremonie, eine Mischung zwischen schottischen Bräuchen und englischen Sitten, mit größtmöglicher Geduld und Gelassenheit über sich ergehen und hörte kaum zu. Er sah nur Seana, die abwechselnd rot und blass neben ihm stand. Danach der Hauch eines Kusses, den er auf ihre Lippen legte und der sein Herz dröhnend in seiner Brust hämmern ließ – und Magnus’ fester Schlag auf den Rücken und sein breites Grinsen. Bela, Seanas Amme, weinte, und niemand wusste, ob aus Freude oder aus Gram über diese Heirat.
Als sie am Abend bei Tisch saßen und John dankbar einen Becher Wein hinunterschüttete, den Seana ihm mit zitternder Hand reichte, gesellte sich die alte Bela zu ihm. Ihre Augen glitzerten gefährlich.
»Nehmt euch vor mir in Acht, solltet Ihr mein Kindchen unglücklich machen. Sie hat was Besseres verdient als Calum, aber ich weiß nicht, ob Ihr das seid. Ich mag euch nicht, Sänger!«
»Ihr solltet mich eigentlich mögen«, erwiderte John gleichmütig. »Ich bin Engländer wie Ihr.«
»Ich bin Seanas Amme, ihre Milchmutter. Das bin ich. Keine Schottin und keine Engländerin. Seid auf der Hut!«
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